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Jugendliche als Seismograph 
gesellschaftlicher Problemlagen
Sabine Kurtenbach
Jugendliche haben im Verlauf des Jahres 2011 weltweit in vielfältigen Kontexten und 
Formen protestiert. Trotz unterschiedlicher Manifestationen zwischen politischem Auf­
bruch — wie in Tunesien oder Chile — und destruktiver Gewalt — wie in London — 
eint sie die Sorge um den eigenen Platz in der Gesellschaft.
Analyse 
Jugendliche werden in den unterschiedlichsten Gesellschaften als Problemgruppe 
wahrgenommen, obgleich es bislang an einer einheitlichen Definition für Jugendliche 
mangelt. Diese ausschließlich auf der Basis des Alters festzulegen, wäre irreführend, 
blieben doch andere Faktoren, wie z.B. die soziale Stellung, unberücksichtigt. Keine 
Kinder mehr, aber noch nicht in den Kreis der Erwachsenen aufgenommen, befinden 
sich Jugendliche sowohl körperlich als auch sozial in einer Phase des Übergangs. Sie 
begehren aus den unterschiedlichsten Gründen gegen etablierte Ordnungen und Auto­
ritäten auf und hinterfragen bestehende Grenzen und Konventionen. Aber selbst unter 
sehr schwierigen politischen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen gehen Jugend­
liche erst dann massenhaft auf die Straße, wenn sie keine Perspektiven für den Über­
tritt ins Erwachsenenleben sehen. Die Formen ihres Protestes legen grundsätzliche ge­
sellschaftliche Prozesse und Problemlagen offen.
  Jugendliche wachsen mit Erwartungen für den Übergang ins Erwachsenenleben 
auf, die sich aufgrund des rapiden sozialen Wandels kaum mehr einlösen lassen.
  Die Lebenswelten von Jugendlichen und ihre Probleme beim Eintritt ins Erwachse­
nenleben sind trotz aller Unterschiede weltweit vergleichbar.
  Die Mobilisierung von Jugendlichen und die Formen ihres Protestes hängen eng 
mit Prozessen der Sozialisierung und Formen der Kohäsion einer Gesellschaft zu­
sammen.
  Ob und wie es Jugendlichen gelingt, zentrale Statuspassagen ins Erwachsenenle­
ben zu bewältigen, kann als Frühwarnindikator für zentrale gesellschaftliche Pro­
bleme dienen.
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2011 – Das Jahr der Jugendproteste
Weltweit haben 2011 überwiegend junge Men­
schen gegen autoritäre Regime, soziale Missstän­
de und jüngst auch gegen die Macht der Ban­
ken und Ratingagenturen protestiert. Welche ge­
meinsamen Merkmale zeichnen die Protestbewe­
gungen in den verschiedenen Regionen aus? Zum 
einen ist der Anteil junger Männer und Frauen 
unter den Protestierenden relativ hoch, und zum 
anderen geht es um zentrale Weichenstellungen 
für die gesellschaftliche Zukunft. Dies gilt unab­
hängig vom konkreten Anlass beispielsweise für 
die Anfangsproteste des „Arabischen Frühlings“ 
ebenso wie für die Occupy-Bewegung in den Fi­
nanzmetropolen. 
Statuspassagen
Der Terminus Jugendliche oder Jugend bezeichnet 
gemeinhin eine Lebensphase des Übergangs vom 
Leben im privaten Umfeld primärer Netzwerke 
(Familie, Clan, Gemeinschaft) hinein in den öffent­
lichen Raum der Gesellschaft. Während der Über­
gang vom Kind zum Jugendlichen eng mit der Pu­
bertät und dem Einsetzen der Geschlechtsreife ver­
bunden ist, ist der vom Jugendlichen zum Erwach­
senen an den Vollzug von zentralen Statuspassa­
gen geknüpft. In deren Prozess und teilweise ver­
bunden mit Ritualen werden Jugendliche aktiver 
Teil der Gesellschaft, wird ihnen Verantwortung 
für das eigene Leben, aber auch für das jeweilige 
Gemeinwesen übertragen. Die konkreten Möglich­
keiten und Bedingungen zur Bewältigung dieser 
Statuspassagen sind historisch und kulturell ge­
prägt und daher sehr unterschiedlich. Allerdings 
gibt es drei zentrale Statuspassagen ins Erwachse­
nenleben, die weltweit Gültigkeit haben: 
1. Heirat und Familiengründung: Dies war und ist 
in den meisten Gesellschaften und vor allem in 
den Ländern des globalen Südens nach wie vor 
der wichtigste Markstein für das Erwachsensein.
2. Eintritt in den Arbeitsmarkt: Die damit verbun­
dene wirtschaftliche Unabhängigkeit von den 
Eltern oder anderen Familiennetzwerken ist 
gleichzeitig vielfach eine zentrale Vorausset­
zung für die  Familiengründung.
3. Erwerb und Ausüben von Bürgerrechten: Dies 
ist in hohem Maß vom jeweiligen politischen 
System und den spezifischen Möglichkeiten 
der Partizipation abhängig und beinhaltet bei­
spielsweise das Recht zur Teilnahme an Wahlen 
und ab dem  entsprechendem Alter das aktive 
und passive Wahlrecht.
Trotz unterschiedlicher Gewichtung und histo­
rischer Veränderungen bleiben diese Statuspas­
sagen weltweit wichtige Marker auf dem Weg ins 
Erwachsenenleben. Im Zuge verlängerter forma­
ler Schul- und Ausbildungszeiten hat sich die Le­
bensphase Jugend allerdings in fast allen Regi­
onen verlängert. Dort, wo der Übergang ins Er­
wachsenenleben für junge Menschen durch wirt­
schaftliche, soziale oder politische Entwicklungen 
blockiert wird, verlängert sich die Dauer der Ju­
gendphase unfreiwillig. So gelten in einigen Ge­
sellschaften Afrikas, des Nahen Ostens, aber vor 
allem auch Europas nicht selten über 30-Jährige 
noch als Jugendliche, weil sie ohne eigenes Ein­
kommen bleiben, wirtschaftlich von den Eltern 
oder Familien abhängig sind und deshalb keine 
eigene Familie gründen können. Im Nahen Os­
ten spricht man von einer „Generation im War­
testand“ (Dhillon und Yousef 2010). Aber auch in 
anderen Kontexten gleicht das Erwachsenwerden 
einem Hindernislauf mit ungewissem Ausgang, 
etwa wenn der Zugang zu angemessener Ausbil­
dung fehlt, die den Schlüssel zu wirtschaftlicher 
Unabhängigkeit darstellt.
Ein besonderes Problem ist unter den aktuellen 
Rahmenbedingungen das Auseinanderklaffen 
zwischen individuellen und kollektiven Vorstel­
lungen zu den Statuspassagen ins Erwachsenenle­
ben und den konkreten Möglichkeiten, diese auch 
umzusetzen. Familie, Schule und Gemeinschaft 
produzieren im Rahmen von Sozialisationspro­
zessen sowohl bei Jugendlichen als auch bei Er­
wachsenen Erwartungen über notwendige Status­
passagen und Voraussetzungen für die vollwer­
tige Mitgliedschaft in der jeweiligen Gesellschaft. 
Diese scheitern jedoch vielfach aufgrund des rapi­
den sozialen Wandels, ökonomischer Krisen und 
gesellschaftlicher Brüche. Der überwiegende Teil 
der Proteste des Jahres 2011 war dadurch bedingt, 
dass junge Menschen ihre Möglichkeiten, zen­
trale Statuspassagen zu vollziehen, entweder be­
schränkt sehen oder erweitern wollen.
In fast allen Weltregionen gab es vor dem An­
schwellen der Proteste besondere Ereignisse oder 
Entwicklungen, die den Protest motivierten. In 
Tunesien war dies die Selbstverbrennung eines 
jungen Gemüsehändlers, der von der Polizei schi­
kaniert worden war. In Chile stand die Ableh­
nung der Veränderung des Statuts der Zentral­
universität am Anfang und in London war es der 
Tod eines 29-jährigen Mannes bei einem Polizei­
einsatz. Die ersten Proteste und Gewaltakte fin­
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den vielfach Unterstützer und Nachahmer mit un­
ter Umständen gleichen, teilweise aber auch gänz­
lich anderen Zielsetzungen. Für den Fortgang und 
die Eskalation spielt die Reaktion der jeweiligen 
Regierung und der Sicherheitskräfte eine zentra­
le Rolle. Ein Blick auf die Lebenswelten in den un­
terschiedlichen Regionen der Welt macht deut­
lich, welche Problemlagen für Jugendliche beson­
ders schwierig sind.
Lebenswelten
Trotz aller Unterschiede beeinflussen heute drei 
Prozesse die jugendlichen Lebenswelten: demo­
graphische Entwicklungen, Urbanisierung und 
Migration, und nicht zuletzt die Globalisierung.
Demographische Veränderungen sind ein zentraler 
Bestandteil von Prozessen des sozialen Wandels. 
Anfang November 2011 haben die Vereinten Natio­
nen den 7 Milliardsten Weltbürger willkommen ge­
heißen. Sowohl die Region, in welcher dieses Kind 
geboren wurde, als auch die demographischen Ge­
gebenheiten im unmittelbaren Umfeld wirken sich 
entscheidend auf dessen konkrete Lebensperspek­
tiven aus. Industriegesellschaften wie Deutschland 
haben eine stetig älter werdende Bevölkerung. 
Dies verbessert zwar theoretisch die Chancen jun­
ger Menschen auf dem Arbeitsmarkt, setzt aber 
gleichzeitig die Sozialversicherungssysteme unter 
Druck. Im Gegensatz hierzu ist in den ärmsten Ent­
wicklungsländern mehr als die Hälfte der Bevölke­
rung unter 20 Jahre alt. Gerade diese Gesellschaf­
ten werden in den kommenden Jahrzehnten wei­
ter wachsen. Die damit zusammenhängenden Pro­
bleme verdeutlicht u.a. der Altersabhängigkeitsko­
effizient1. Während dieser Koeffizient in Ostasien 
und dem Pazifik bei 41,5 liegt, ist er in Subsaha­
ra-Afrika mit 83,5 mehr als doppelt so groß.2 Ge­
sellschaften mit sinkenden Geburtenraten und ei­
ner steigenden Lebenserwartung haben aus demo­
graphischer Sicht dagegen die Chance, durch ei­
nen hohen Anteil der Bevölkerung im erwerbsfä­
higen Alter Wachstum und Wohlstand zu vermeh­
ren. China versucht diesen Prozess beispielswei­
se durch eine sehr rigorose Ein-Kind-Politik zu be­
schleunigen.
Auch Migration und Urbanisierung beeinflussen 
die Lebenswelten und damit die Statuspassagen 
1 Der Altersabhängigkeitskoeffizient gibt das Verhältnis zwischen der 
Summe der Bevölkerung unter 14 und über 65 Jahren zur Bevölke-
rung zwischen 15 und 64 Jahren an.
2 Zum Vergleich ‑ Europa und Zentralasien: 43,3; Lateinamerika und Ka-
ribik: 53,0; Südasien: 55,7; arabische Staaten: 61,9 (UNDP 2011: 165).
von Jugendlichen weltweit. In Agrargesellschaf­
ten wachsen Jugendliche nach wie vor allmählich 
in die Erwachsenenwelt hinein und übernehmen 
sukzessive gesellschaftliche Aufgaben. Allerdings 
haben sie dort vielfach über den Primarschulbe­
reich hinaus keinen Zugang zu Bildung. Migrati­
on und Urbanisierung bieten hier einen Ausweg. 
Jedoch nehmen weltweit die Hürden für grenzü­
berschreitende Migration vor allem an der Naht­
stelle zwischen Entwicklungs- und Industrielän­
dern zu. So bauen die USA an der Grenze zu Me­
xiko umfassende Sperranlagen und die EU fängt 
Flüchtlinge und Migranten im Mittelmeer ab. Aber 
obwohl illegale Migration Gefahren birgt, bietet 
sie dennoch Chancen auf soziale Mobilität, einen 
Ausweg aus traditionellen Rollenmustern und 
prekären Lebensverhältnissen, z.B. dem Mangel 
an sozialer Infrastruktur oder an Bildungschan­
cen. Der „Bericht zur menschlichen Entwicklung 
2009“ stellt fest, dass Migranten selbst in Gesell­
schaften mit bewaffneten Auseinandersetzungen 
ihr Niveau menschlicher Entwicklung um bis zu 
23 Prozent verbessern können (UNDP 2009: 67). 
Insofern ist es wenig verwunderlich, dass Jugend­
liche weltweit ein Drittel der grenzüberschreiten­
den Migranten stellen. Die Zahl derjenigen, die in­
nerhalb der Landesgrenzen migrieren, ist sicher 
noch wesentlich höher, auch wenn es hierfür kei­
ne international vergleichbaren Daten gibt.
2010 war vermutlich das erste Jahr in der 
Menschheitsgeschichte, in dem die Mehrheit der 
Bevölkerung in Städten wohnte. Die am schnellsten 
wachsenden Städte der Welt liegen in den Ländern 
des globalen Südens – angeführt von Mumbai und 
Mexico-City mit etwa 20 Millionen Einwohnern, 
und zahlreichen Metropolen um die zehn Millio­
nen Einwohner (z.B. Kairo, Manila, Lagos, Jakarta).
Migration und Urbanisierung sind für Jugendli­
che aber nicht nur mit Chancen, sondern auch mit 
Gefahren verbunden: Sie bleiben sich in den Städ­
ten vielfach selbst überlassen, sorgen als Famili­
enoberhaupt für jüngere Geschwister oder müs­
sen arbeiten und zum Lebensunterhalt der Fa­
milie beitragen. Die damit verbundenen Kon­
flikte hat bereits Charles Dickens in seinem Ro­
man Oliver Twist für das London des 19. Jahrhun­
derts eindrucksvoll beschrieben. Das Überleben in 
den Slums von Kalkutta oder den Favelas von Rio 
de Janeiro heute ist anders, aber nicht einfacher. 
Auch hier fehlt die gerade für Kinder und Jugendli­
che wichtige soziale Infrastruktur vor allem im Ge­
sundheits- und Bildungswesen. Informelle Netz­
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werke ersetzen zumindest teilweise staatliche Insti­
tutionen.
Die wachsende Vernetzung der Welt im Kon­
text der Globalisierung führt schließlich dazu, dass 
sich die Anforderungen an und die Möglichkeiten 
für die Jugendlichen grundlegend ändern. Dies 
gilt zum einen für die Nutzung der neuen digi­
talen Medien. Hier sind Jugendliche der Genera­
tion ihrer Eltern weit voraus und auch wenn vor 
allem Jugendliche aus der Mittel-und Oberschicht 
Zugang zu diesen Technologien haben, wächst die 
Zahl der Internetnutzer weltweit gerade auch in 
den Entwicklungsländern. In den virtuellen sozi­
alen Netzwerken sind Jugendliche überrepräsen­
tiert. Hier entstehen neue Formen der Kommu­
nikation, die sowohl der weltweiten Verbreitung 
von Musik (Rap, HipHop) und Konsummustern 
als auch der Diffusion von Werten und Normen 
dienen. Die neuen sozialen Medien wie Facebook 
und Twitter beschleunigen nicht nur die globale 
Kommunikation, sondern werden gerade von jun­
gen Menschen zur Organisation und Mobilisie­
rung von Protesten genutzt wie dies der Arab So-
cial Media Report (2011) für den „Arabischen Früh­
ling“ zeigt. Gleichzeitig verändert die Globalisie­
rung aber auch die Voraussetzungen für den Ein­
tritt in den Arbeitsmarkt. Dabei ist nicht nur Bil­
dung an sich, sondern die jeweils für die globa­
lisierte Wirtschaft passende Bildung der Schlüs­
sel für den Übergang in die ökonomische Unab­
hängigkeit. Die weltweit überproportional hohe 
Jugendarbeitslosigkeit verdeutlicht die damit zu­
sammenhängenden Probleme.
Zwar haben immer mehr Kinder Zugang zu 
Grundbildung, was aber nur eine von vielen Vor­
aussetzungen für den Eintritt in das spätere Er­
werbsleben darstellt. So sind in vielen Gesell­
schaften nicht etwa diejenigen Jugendlichen ar­
beitslos, die über keinerlei Bildung verfügen, son­
dern vielfach jene, die einen Sekundär- oder Uni­
versitätsabschluss haben. In Ägypten beispiels­
weise liegt die Arbeitslosigkeit junger Universi­
tätsabsolventen zehnmal höher als die von jun­
gen Menschen mit lediglich Grundschulabschluss 
(Goldstone 2011: 4). Neben dem Mangel an Jobs 
gibt es außerdem vielfach eine starke Diskrepanz 
zwischen Ausbildung und persönlichen Vorstel­
lungen einerseits und den Erfordernissen des je­
weiligen Arbeitsmarktes andererseits. Für Univer­
sitätsabsolventen in Lateinamerika und dem Na­
hen Osten ist z. B. der öffentliche Dienst nach wie 
vor der bevorzugte Arbeitgeber. Angesichts lee­
rer Kassen und einer vielfachen Steuerung des 
Zugangs über persönliche Klientelbeziehungen 
bleibt diese Arbeitsplatzperspektive aber vielen 
Absolventen verschlossen.
In Anbetracht solch prekärer Lebenswelten 
werden junge Menschen, vor allem arbeitslose 
junge Männer, vielfach als Risikofaktor für die ge­
sellschaftliche Stabilität oder sogar für die interna­
tionale Sicherheit wahrgenommen. Vor allem mit 
Bezug auf die arabische Welt hat die sogenannte 
Tabelle 1: Jugendliche Lebenswelten: Demographie und Urbanität
Anteil von Jugendlichen (15-24 Jahre) an 
der Bevölkerung 2009 Anteil der Jugendlichen in Städten 2005
in Prozent Beispiele in Prozent Beispiele
Welt 17,6 50
Afrika (inkl. Nordafrika) 20,2
Mauritius 18,0
Ägypten 20,2
Zimbabwe 25,2
41
Burundi 11
Sudan 41
Gabun 84
Asien (inkl. Nahost) 18,1
Japan 9,9
China 16,9
Indien 19,3
Malediven 24,5
43
Sri Lanka 16 
Indien 32
China 46
Singapur 100
Europa (inkl. Russland) 12,7
Italien 9,8
Deutschland 11,2
Russland 14,4
Albanien 19,1
73
Albanien 39
Russland 74
Belgien 97
Lateinamerika und 
Karibik (inkl. Mexiko)
17,9
Niederländ. Antillen 11,5
Brasilien 17,3
Grenada 22,6
78
Trinidad & Tobago 12
Mexiko 77
Martinique 98
Nordamerika 14,1 83
Ozeanien 15,3
Australien 13,6
Mikronesien 22,6
67
Papua Neu Guinea 15
Australien 89
Quelle WYR 2010, Annex Table 1 + 2, 95-107
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Youth-bulge-These an Popularität gewonnen. Von 
einer Jugendblase wird gesprochen, wenn der An­
teil der 15- bis 24-jährigen Menschen an der Ge­
samtbevölkerung überproportional (über 20 Pro­
zent) groß ist. Weltweit beträgt der Anteil der Ju­
gendlichen zurzeit 17,6 Prozent (WYR 2010: 95). 
Als konfliktträchtig gilt dabei vor allem eine Kom­
bination aus einem hohen Anteil junger Männer 
ohne Perspektiven auf eine Integration in den Ar­
beitsmarkt und das politische System (Urdal 2006, 
2011). Diese Debatte fokussiert überwiegend auf 
die strukturellen Bedingungen, die junge Men­
schen dazu bewegen, sich an politischer Gewalt 
zu beteiligen. Die Radikalisierung und die Über­
schreitung gesellschaftlicher Grenzen wird Ju­
gendlichen meist aufgrund einer höheren Risiko­
bereitschaft und geringeren Einbindung in den 
Status quo zugeschrieben. Allerdings gibt es hier 
selbst unter schwierigsten Bedingungen keinen 
Automatismus, weil sonst wesentlich mehr jun­
ge Menschen gewaltsam agieren müssten. Inso­
fern stellt sich die Frage, wie und wofür Jugendli­
che sich in diesen Kontexten mobilisieren lassen. 
Hier zeigt sich ein hohes Maß an Varianz, das eng 
mit den Formen der Sozialisation und zentralen 
gesellschaftlichen Problemen verbunden ist. Eine 
bisher nur unzureichend empirisch untersuchte 
Frage ist die nach dem Zusammenhang zwischen 
den Formen des Protestes und dem politischen Re­
gime. Während Jugendliche im „Arabischen Früh­
ling“ stark politisiert die Systemfrage stellten, ma­
nifestiert sich Protest gegen gesellschaftliche Pro­
bleme wie Ungleichheit und fehlende Zukunfts­
perspektiven in Lateinamerika überwiegend in 
punktuellen Gewaltprotesten, Überlebenskrimi­
nalität und politischer Apathie. Vor diesem Hin­
tergrund werden Jugendliche dann überwiegend 
als Randalierer, aber nicht als politische Akteure 
wahrgenommen. Die chilenische Studentenbewe­
gung stellt hier bisher eine Ausnahme dar.
Mobilisierung und soziale Kohäsion
Mobilisierung für gemeinsames Handeln ist eng 
verbunden mit bestehenden Formen der sozialen 
Kohäsion, die sich allerdings im Kontext von so­
zialem Wandel nicht nur verändern, sondern auch 
vervielfachen. So beruhen Loyalitäten in differen­
zierten Gesellschaften nicht ausschließlich auf lo­
kal begrenzter Zugehörigkeit zu familialen Netz­
werken, Religionsgemeinschaften oder einem be­
stimmten Dorf, sondern ebenso auf darüber hi­
nausgehenden Konzepten wie Bürgerrechten oder 
der „Nation“. Die diesbezüglichen Strukturen 
weisen ein breites Organisationsspektrum auf: Sie 
können autoritär und hierarchisch, aber auch de­
mokratisch und offen sein. In der Regel existiert 
ein Nebeneinander unterschiedlicher Formen, die 
Tabelle 2: Jugendliche und Arbeit(slosigkeit)
Anteil von arbeitenden Jugendlichen (in 
Prozent) 2008
Arbeitslosigkeit (in Prozent)
15-19 20-24 Jugendliche Erwachsene
Afrika (inkl. 
Nordafrika)
Südafrika 9
Uganda 75
Sudan 44
Burundi 92
Südafrika 
Äthiopien
Simbabwe
Algerien
Nigeria
47
25
25
24
15
18
13
4
9
2
Asien (inkl. 
Nahost)
Kuwait 6
Indien 33
China 40
Kambodscha 63
Irak 38
Indien 57
China 79
Laos 84
Indonesien
Sri Lanka
Indien
25
21
11
5
3
4
Europa (inkl. 
Russland)
Ungarn 4
Deutschland32
Island 75
Moldawien 33
Russland 59
Niederlande 82
Bosnien und 
Herzegowina
Serbien
Spanien 
Russland
59
44
25
15
25
16
10
5
Lateinamerika 
und Karibik 
(inkl. Mexiko)
Martinique 4
Brasilien 49
Haiti 61
Surinam 45
Brasilien 78
Barbados 81
Uruguay
Kolumbien
Mexiko
24
21
7
6
8
3
Nordamerika
USA 40
Kanada 56
USA 74
Kanada 78
USA 11 4
Ozeanien
Franz. Polyn. 18
Australien 59
Vanuatu 68
Salomonen 41
Australien 82
Vanuatu 85
Salomonen 
Australien
46
9
26
3
Quelle: WYR 2010, Annex Tabelle 7 + 8, S. 138-153
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sich nicht zwingend ausschließen müssen. In Ge­
sellschaften mit hohem Konfliktpotential gibt es 
allerdings vielfach Formen sozialer Kohäsion, 
die sich gegenseitig ausschließen – beispielsweise 
zwischen Religionsgemeinschaften, Ethnien oder 
sozialen Gruppen. Unter dem Fokus auf Jugend­
liche ist also die Frage entscheidend, ob und wie 
junge Menschen in die bestehenden Muster sozia­
ler Kohäsion integriert werden.
Unterschiede bestehen vor allem in der Art und 
Weise, wie Jugendliche und Erwachsene an den So­
zialisationsprozessen in die Gesellschaft beteiligt 
sind. In vielen Fällen werden Jugendliche von Er­
wachsenen begleitet, angeleitet oder kontrolliert, 
wodurch ein konservativer Bias zugunsten beste­
hender sozialer Ordnungen entsteht und der Spiel­
raum für Wandel und Veränderung begrenzt wird.
Dies wird in unterschiedlichen Kontexten der 
Gewalt besonders deutlich: In den Industriege­
sellschaften haben lange Zeit die nationalen Streit­
kräfte als „Schule der Nation“ eine zentrale Rol­
le bei der Sozialisierung und Integration junger 
Männer übernommen. Dies spielt in zahlreichen 
Ländern des Südens auch heute noch eine Rolle. 
Die Wiedereinführung der Wehrpflicht in Kambo­
dscha 2006 stand beispielsweise in direktem Zu­
sammenhang mit der Kontrolle der wachsenden 
Zahl arbeitsloser junger Männer. Dagegen ha­
ben die meisten lateinamerikanischen Länder die 
Wehrpflicht im Zuge der Demokratisierung abge­
schafft. Im Nahen Osten, in Nordafrika und auch 
in vielen südostasiatischen Ländern ist sie dage­
gen immer noch weit verbreitet. Auch in den mei­
sten nichtstaatlichen bewaffneten Gruppen spie­
len Jugendliche vor allem als Kämpfer eine Rolle, 
während die Führungspositionen von Erwachse­
nen eingenommen werden.
Die Mobilisierung von Jugendlichen in Algerien 
in den 1990er Jahren ist diesbezüglich ein interes­
santes Beispiel. Hier gelang es den Islamisten, ar­
beits- und perspektivlose Jugendliche zunächst zu 
politisieren und für den bewaffneten Kampf gegen 
das Regime zu mobilisieren. Dem Rausch des Sieges 
folgte die militärische Niederlage und schnell die 
politische Desillusionierung und Apathie (Martí­
nez 2004). Der Hintergrund dieser Erfahrung dürfte 
maßgeblich dazu beigetragen haben, dass die Pro­
teste des „Arabischen Frühlings“ (zumindest bis­
her) nicht auf Algerien übergeschwappt sind.
Allerdings gibt es auch Formen der Sozialisa­
tion, die von Jugendlichen mehr oder minder au­
tonom organisiert werden. Zwar existieren bis­
weilen auch hier hierarchische Strukturen; aller­
dings sind zumindest die Altersunterschiede we­
sentlich geringer, was nicht zwingend mit egali­
tären Machtstrukturen einhergeht. Das Fehlen 
der Überwachung und Kontrolle durch Erwach­
sene führt dazu, dass diese Peer-Gruppen-Akti­
vitäten vielfach skeptisch gesehen werden. Insbe­
sondere wenn Jugendliche im öffentlichen Raum 
herrschende Regeln und Konventionen über­
schreiten, werden sie als „außer Rand und Band“ 
oder „außer Kontrolle“ betrachtet. Zentralame­
rika und Westafrika bieten hierfür reiches An­
schauungsmaterial. Fokussiert wird hier auf re­
ales oder vermeintliches „Fehlverhalten“ von Ju­
gendlichen. In Zentralamerika sind Jugendliche in 
den letzten Jahren zu Staatsfeinden stilisiert wor­
den (Huhn et al. 2010) und werden von den Sicher­
heitskräften ähnlich repressiv verfolgt wie seiner­
zeit die verschiedenen Guerillagruppen. Jugend­
banden wird die Hauptverantwortung für die 
ausufernde Gewalt zugeschrieben, während de­
ren gesellschaftliche Ausgrenzung ebenso wenig 
thematisiert wird wie die Verstrickung von Mili­
tär, Polizei und Politik in die Gewalt. In Westafri­
ka werden jugendliche Kombattanten vielfach als 
hirnlose, gewalttätige „Kriegsmaschinen“ darge­
stellt, wohingegen die vielschichtigen Probleme, 
denen Jugendliche gegenüber stehen, eher igno­
riert werden (Hoffman 2011). In beiden Fällen die­
nen Jugendliche als Sündenböcke, die von gesell­
schaftlichen Missständen wir Arbeitslosigkeit, 
Ungleichheit und Korruption ablenken sollen.
Jenseits der Organisationsstruktur variieren 
die Möglichkeiten und Formen der Sozialisierung 
junger Menschen in die Gesellschaft maßgeblich 
entlang der Art des politischen Regimes. Demo­
kratische Systeme bieten Jugendlichen – zumin­
dest theoretisch – ab Erreichung des Wahlalters 
gleichberechtigte Teilhabe, während diese in au­
toritären Regimen auf der Mitgliedschaft in politi­
schen, sozialen, ethnischen oder religiösen Grup­
pen oder Klientelnetzwerken basiert. Langzeit­
studien zur politischen Partizipation von Jugend­
lichen zeigen, dass deren frühzeitiges Engage­
ment langfristige Auswirkungen auf die von ih­
nen vertretenen Normen und Werte hat und ein 
guter Indikator für ihre politischen Einstellungen 
als Erwachsene ist (Youniss und Hart 2005). Ju­
gendliche benötigen folglich nicht nur eine Stim­
me (bei Wahlen oder anderen Entscheidungspro­
zessen), wenn sie zu verantwortungsvollen Bür­
gerinnen und Bürgern heranwachsen sollen, son­
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dern darüber hinaus eine aktive Rolle in der Ge­
staltung ihrer Lebenswelten. Da öffentliche Poli­
tik in den meisten Ländern überwiegend von Er­
wachsenen für Erwachsene gemacht wird, können 
sich Jugendliche meist nur durch öffentlichen und 
lautstarken Protest Gehör verschaffen. Vor die­
sem Hintergrund deuten die vielschichtigen Pro­
teste des Jahres 2011 auf jeweils zentrale Probleme 
der Jugendlichen und insbesondere blockierte Sta­
tuspassagen ins Erwachsenenleben hin.
Jugendliche als Seismograph
Die Jugendproteste des Jahres 2011 spiegeln eng 
miteinander verknüpfte, übergeordnete Konflikte 
wider: Erstens den blockierten Weg in die öko­
nomische Unabhängigkeit und zweitens die feh­
lende Beteiligung an der Entscheidung politischer 
Fragen, welche für die Realisierbarkeit von Zu­
kunftschancen entscheidend sind. 
In vielen Regionen ermöglichen das Bildungs­
system und der Arbeitsmarkt es jungen Menschen 
nicht, eine zukunftsfähige Ausbildung zu erhalten 
oder aber Arbeit zu finden. In Chile richtet sich der 
Protest gegen ein Bildungssystem, das in höchstem 
Maße kommerzialisiert und privatisiert ist, wes­
halb es soziale Mobilität verhindert. In Spanien 
und auch in vielen Ländern des Nahen Ostens ist 
die Arbeitslosigkeit gerade bei gut ausgebildeten 
jungen Menschen besonders hoch. Aber selbst dort, 
wo Jugendliche Arbeit haben, ist der Anteil derer, 
die von dieser Arbeit nicht überleben können, be­
trächtlich. Hier versagen die politischen Systeme 
offensichtlich und zwar unabhängig davon, ob sie 
demokratisch oder autoritär sind. 
Die Probleme der Jugendlichen, die 2011 auf 
die Straßen gingen, waren lange bekannt, jedoch 
wurden keinerlei Maßnahmen zu deren Überwin­
dung eingeleitet. Ob die Proteste gewalttätig wer­
den – wie bislang in Tunesien, Ägypten, Libyen, 
Syrien, Griechenland und Großbritannien –, wird 
auch davon abhängen, ob Jugendliche nicht nur 
in Sonntagsreden als zentrale Akteure für die Zu­
kunft ernst genommen werden. Wo dies nicht ge­
schieht, können punktuelle Proteste durchaus in 
die Systemfrage münden. Dies gilt für die Gesell­
schaften des arabischen Frühlings ebenso wie für 
Lateinamerika, Afrika und Asien. Überall werden 
junge Menschen gern für politische Zwecke mobi­
lisiert (und kontrolliert), aber nur selten erhalten 
sie Spielraum für autonome Organisation oder die 
Formulierung (geschweige denn die Umsetzung) 
alternativer Lebenswelten. Die 1,2 Milliarden Ju­
gendlichen in den Ländern des globalen Südens 
sind schon quantitativ eine zu große Gruppe, 
als dass sie sich ignorieren ließen. Ihre Probleme 
sollten dagegen als Seismograph und Frühwarn­
system für grundlegende gesellschaftliche Kon­
flikte dienen. Dies würde es ermöglichen, Jugend­
liche in Gesellschaften zu integrieren, die flexibel 
und offen auf Reformbedarf reagieren.
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